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decten taücdenf -Dann tarnt ec nicftt mehr fefyen , tvaa hmc tun, utt&
er loeip nidyt, ob toic arbeiten ober faulenden. " (Defagt, getan .

'Der
Muli nafym feinen alten Xopi, Öen (3ominecl)ut, schlich auf Öen
luiumfirunP zu, warf den Hut rasch Über das lvochenöe Auge.Ale der Pkantagenassisterit zurückkam, fand er die Kuli'» seligschlnniniernd vor . Heinrich Hemmer .

Literatur
d>lle i»n Vieler Stelle vewroelieuei, «»» »«zcsüBLiqleu « Ucher an» LettjOns -te» r*HBC* v»n lmfexrr « er !- »«»» Lh<>l,dlit»a. Walvitr . 28. tejo «fn hwtKb

Ta* vu« ,,« »tt iu ? ro»fttu* ?- von Friedrich Srebur«. Seffen d-ntjcheSlnl' aae heule ich« , A>« lt> deträ»t. — ein Beweis , wie tedh- tt da« I ».
lerelle für die politrichc uns (uUutcKc « ssci ^ icdeiiehuss Mit Fr »« t-
teich ist toirb auch im ttuslaird viel beachtet. Nach der fruiizöstichenBtiSqab«, die 800UO « uskage erreichte nno eure effenlliche DrStufston er-fuhr , « i« feit dem Krieg lei, anderes deutsches Buch, erschieu »as Wertin jchwedtscher Sprache. Verhandlung «» »der isaUeirijche . jpgiusche ,polnilche. tschechisch« Ausladen fchloedru. Bar kurzem « rfchieu bei Finla -
cha » Tape unter dem Ttlei . ZS « sd a Freiich-uaun ?- die eugiifche Ueber-
sehuikg . Was Dentschtcmd und Frankreich für einander bedeuten, das ift
gerade je»» wieder von höchstem FnteirGe für England . *ai sich an-
schickt , der « uSeinanLeriehung zwischen beiden Ländern talenloS . abermit aufrichtigen Wünsche » jür eine Verständigung zwischen ihnen zuzit»
sehen . Der Vertag MeMillan . Reuhork »at die amerikanische Aut «ab«
übernommen . — Tai Buch „Das EMerimenl de« « okschewichnns ». da»der bekannt« Wirtjchaftspolitiker Arthur Feiler »or längerer Zeit
erscheine» lte», hat sich Heine bereits in de» wichtigsten Ländern , denen
an einer obiekiiveu Darstellung über Rutzlä .nd gelegen ist . durchgesehl.Der deutschen Ansgabe . hie im 18. Daitsend vorliegt , wurde ein Nachworiim 3. Planjahr IRkl beigegeben, durch das die bentige Siinatia « ftat -
gesteckt und die neueste» Ziger » »„terbrettet werde». Feiler » Buch liegt
heute hercii » i» englischer, hackäudischer und srauzöstscher Sprache vor .Eine schwedische, spanisch « , portugiesische, polnische , tschechisch, nnd dänische
Ausgabe ist vorgesehen.

Die Pfalz
Der soeben erschienene neue Ban » »er Sainminng . Deutsche BoilSt « »»"
HerauSgegebe» von Theodor Zink , » onservator der Pfützfiche»

Landesgeiverbeaiistalt . Tciphrn -Veriag , Müuchcu.
. Ei » Zeichen wachsender Selbstbefinnnng aus da» Beste und Urjprüira -

lichste unseres VoilSimn » ist die Sammlung . Deutsche Volkskunst-. Die
natürlichsten Strafte des BolkSkumS steht man hier in uiiverbrauchker
Frisch« am Werk . Diese Bücher cnibalteir soviel »es Echten und « ule»«,da» ste jedem eia Que » der Ersrischnng und Erbokmig find. ' Diese»
Urteil gilt «ewist iu nicht geringerem Grade jür den neuen Dan » . Die
Pfalz ' - Wir find tu besonderem Maste beglückt , in diese « Stück deutscher
Erde , da» mehr als ein anderes bis in unsere Tag« von den schivcrften
Schictsalsschkägei » heiUigcfucht wurde , einen Reichtum an Zeugnissen deut¬
scher Volkskunst zu finden , der hinter keinem anderen »an » zurürlsteht.
I » 251 Abbildungen aus dem Iveile » Feld volksiümlicher » unsibeiäiiguu «
wird eine mannigsaltige Fiickc ausgebreiiei . die selbst sür de» Kenner der
Psalz eine freudige Ucberraschung ist . Der Herausgeber »ersügie als
Leiter der Jnvcniarisaiion pfälzischer Handwerks - und Volkskunst über
ein autzerordenllich reiche» Material , »ns dem er nrit bester SachkcnnlniS
dar Eigcnariigstc und Schönste ausgcwählt Hai . Dorf und Stadt , Sied -
lungsweis « und Bansorm , Hansaulage und Funeuraum . Möbel. HauSrat .
Keramik. Glas . Mctallarveiiei », Tracht und vieles andere , auch di« kirch¬
liche Kunft werden anschankich . Der Tert führt in das besondere heimat¬
liche Wesen der psSlzischcn Volkskunst ei» und steckt die Zusammenhänge
mit der Seschichte nnd Kultur wir mit dem Bode» uud der Landschast
dar . So ist der Band . Die Pfalz " ein wundervolles Wauderbuch für den
Ausäuger . Eine Samniluug reichen , bisher unzugänglichen Materials sür
den Kundigen . Eine Fülle von Anregungen für den Werktätigen . Da«
ivenvockfte Gabe sür Hans n»d Schul« . Tie tarton . Ausgabe kostet 7Hü M,die PappbandanSgabe 8JjO die Ganzleinenausgabe IHÜ Ji .

Ludwig ®4iigt»*jet : „Hachtaudzaubcr " . Geschichteu aus den Berge».
36U Seiten mit 112 Bilder » in Knpseriieidru -k. Paul Franke Verlag ,
Berlin 38 kl . In Ganzleinen 1LÜ Jt , in Lurns -Halbleder mit Gold¬
schnitt 8.50 .4 . — Ludwig Gang ho fers urwüchsige Persönlichkeit, seine
Meisteefchoft in der Schttderung von Mensche » und Landschast«» osfei»baren
sich aus» neue und eindringlichste tu diesen Erzählunge » auS dem Leben
der Bauen , und Jäger . Die dem Buch beigegebenen Bilder nmrahinen
de» Schauplatz dieser Hochlaudgeschichicu . Sie find nicht Jcknstralionen
zn de» geschilderte« Vorgängen , sie wiederhole» nicht im Bild , lvas be¬
reits der Tert klar und anschaulich »usdrücli . Sie socken vielmehr die
Well , an » der die Menschen und Begebenheiien «eschöpst sind , auch de«
Auge »ahebringe » . Di« za«berhasie Pracht des Hochgebirges, der deul-
schen und der öfterreichtschen « lpe„ , die n»S die Feder des Dichter» »fsen-
bar » .wird hier in auserlesenen ptzotographlscheu Ausnahmen lebendig.
Wt« di« verschivruderlsch ansgehänsie» Wunder der N- lnr t» ihrer Mate -
stä« unb Schönheit den Dichter bc««istrri haben, werden st« auch den Leser
gefangennehmen , nnd lange noch wird in der Seele der Eindruck nach¬
hollen, gewelkt durch das Wort , das dem Buch seinen Titel «ab : . Hoch-
landzanbrr " !

Daaai » Jstraii : Frrnndschaji »»er ein TadaUaden . Rülien u L»rning
Verlag . — Adrian Zograsfi ist wieder aus Wanderjchast. Er begegnet
einer Hunten Schar von Menschen und freundet stch mit einigen innig an .
Ale dies« Freunde find, vom bürgerlichen Standpunkt »ns gesehen , an¬
fechtbar, doch alle haben das eine gemetnka» : ste stad opferfrevdi, und
hrlfSberrZt den Menschen gegenüber , bene» st« ihr Herz zugewandi habrn .
— Diesmal führt u»S Jstrati ans keiner engslen Heimat fort In anbere
Bakkangegende«. nach Griechenland and Aeghpte» . Wir brfnchen mit ihm
die Akropolis in Athen und durchstreifen Alerandrien , Konstanza und
Kairo . Ueber allem leuchtet des Verfassers hohe Menschlichkeit , sein
« wnb», »ah Frrnnbfchojl , Mut und Zuverlasstgleit wichtiger find nnd
ethisch höher einznschähen — selb t wenn dabei zuzeilen nicht alles rechl -
lnäsfig zugebl — als ei« Lebe«, das stch nur korrekt, »nr nach den Buch
staden des Ges>>pes nnd ohne Schwankungen nach oben «Md nach «ate»
abfpirli .

Rätselecke
Vexferblld

Wo ist her Scntifk ?

lar . ii

k Vuf .V- .)

Verw « MHuii9i - Rit » l
Golö , Span , Gesellschaft, Ikonunek, Feuer

2 ««fe fünf Wörter find zu einer Kette - kkeiner Buchstaben z»
verbinden, die aufs neue sc» ju jfrfegeu ist, daß vier neue Wörter
entstehen.

Rätselauflösungen
Auafilll .Aälfek: Iannar — Februar .
Dejuchskarteu -Itätfel . Acn : Schalttag .
iAichtige Löfltngei » fandte« ein : Friedrich Hornel jr ., ajllliu» ©rim«

ntcc , Arthur Bender , Luise Eisenkcaud, August Lorenz, Karlsruhe ;
Gertrud Kull , Eiunia Fuchs, Karisruhe -Rnppurc ; Frau Lina Koch ,
Karlsruhr -? arlanden ; lTheodor Benders , Durlach ; Dtko Diklaiana ,
Spiekberg .

Wib und Humor
Rivalen . L» war mit ihrem Wagen in Süddrutschland . vierzehn

Tage strolchte ste durch di« Gegend, nahm stch Zeit auch für di«
kleinsten Nester . Von Bamberg , >oo ste allein drei Tage geparkt
hatte , ivar ste begeistert. »Hast du denn auch den schönen Damber «
ger Reiter gesehen ? "' fragten »vir ste . Eie sah uns verivundert an .
« Einen ? Die ganze Schivadron besteht aus Prachtjungen !"

Eau de Cvlogue . ^ ch fuhr mit meiner Frau durch Süöitalien
— plötzlich spuckt der Motor , ruckt ein paarmal und — aus ! So¬
viel verstehen wir schon, daß wir feststellen konnten : der Tank ist
leer ! Dabei ist Abend, weit und breit kein Auto , die nächste Ort¬
schaft lvohl einen Kilometer entfernt . Wie wir noch ziemlich zweck¬
los darüber nachstnrren , was da zu machen wäre , verfällt meine
Frau auf die Idee , die große t -Liter-Flasche mit Eau de Cologne,
die ste als kostbaren Schatz mit stch führt , aus dem Koffer za
holen . Wir schütten den Inhalt in de» Tank und ich setze mich ,
von heftigen Zweifeln geplagt , ans Steuer . Der Motor springt
an , der Wagen fährt , führt wirklich — treu und brav und als
fei nichts gewesen in di« nächste Ortschaft . Wir waren sehr stolz
auf diesen unseren Nekocd, der einer ist, weil « f noch niemals einen
Ford gegeben hat , der im Auspuff so gut gerochen hätte , wie der
unfrige .

Da » Kabriolett . Malsch fährt in fernem Sporkkabriolett an dem
Hause seiner Freundin Lu vorbei , hält an , springt raus und stürzt
dir Treppe hinauf , ui« seiner Angebeteten den üblichen Morgen¬
gruß zu erbitten . Das ganze dauert fünf Minuten und Makfch
tritt wieder auf die Straß « und stchk zu fernem Schreck, daß fein
Auto verschwunden ist. Eilig rennt er dirrch die Straße und fragt
einen bettelnde» Lümniri , der an der Straßenrke steht:

»Ist Arien vielleicht ein Kabriolett , blau gestrichen , aufge-
stoßen?"

»Nein , tut nur leid , Herr , ich habe beute morgen noch nicht ge-
frühstückt' .

Kluge Loeausstcht . Wie iw, «me» Sie denn auf die Idee , ^chr
Auto auf der eine» Seite bla » zu lackieren und auf der andern
rot ?"

. Mensch , bedenken Sie doci, nur » wie «vidersprechend di« Zeu-
genauchage» sein werden ! "

Söhriftleiter : Hermann Witter , Karlsrnbe i. B , Watdstraße JK
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Unterhaltungsbeilage desVolksfreund

Der Not trotzen !
2W ist das einzige Harte hier auf dieser Welt , daß so

eine Weit in einem ist, die stch nie «»ffenbare » kann.
Anselm Feuerbach

Es steckt da in uns etwas , das nicht von uns kann. Wir erlebte»
es in guten Stunden alle, »venu Freude uns eimnat bewegt hat .
Wir suchten dann in unserer Freud « zu sprechen, zu handeln , Aus¬
druck zu finden, und doch lebte da m uns noch etwas von Freude,
das nicht herarcS konnte aus uns . Und das quälte . Das wollte her¬
aus und blieb doch.

Noch härter ergreift uns dieses EtivaS in uns m Zeiten der Nöte .
Da brennt in uns eklvaS . Empörung . Und Trotz gegen Unrecht.
Erlebnis der eigenen Würde . Heiliger Zlvang in uns , diese Sklaoen -
ketten der Not zu zerreißen. Und Menschen suche» stch dessen zu
entladen. In Worten . In befreienden Worten der Erregung . Zn
befreiender Aussprache mit den Genossen der Not . Aber doch quält
da immer lwch dieser Rest von aufgewühlten Gefühlen in den Men¬
schen. Und so manche suchen stch durch Ertrerne und radikale Ge¬
bärden dessen zu entladen. Dennoch bleibt dwfer Rest des Em¬
pörten und Trotzenden. Dieses Harte in den Menschen allen.

Jst es wohl Menschennokwend^ keit, etwas von erregten Gefühlen
nicht zn vergeben? Als Saatgut der eigenen Reife ? Ist dieses
Harke, das quält , vielleicht der Kern nuferer Seele , ohne den wir
nichts stnd ? Aus dem stch Charakter bildet. Starke , Glaube » Halt ?

Befreit eure Seele ! Durch Ausdruck, Handlung , Wort ? Doch
hütet dieses Tiefe der Seele in euch ? Die so hart ist, und au » der
doch fo viel des Lieben, Guten , Menschlichen werden soll . Und die
darum nicht zum Derbitterken werden darf . Da dann diese» andere,
zu dem du und deine Klasse berufen, dieses Glaubende und Innige
und Brüderliche in dir erstickt .

Kulturkrise
Das Schlagwort Kulkurkrife füllt zunehmend Zeitungen und

Zeitschriften, Gespräche und allgemach auch Bücher . Was steckt da -
hiuker? Was ist daran Tatsächliches? Wa » ist »gemacht^? Was
Wirklichkeit? Es stehen bei diesem zweifellc >S vorhandenen Problem
Werke m Gefahr , die fchickfakbestiinmend für unsere ganze Kultur
stnd . Es ist schon kebenSuolwendig , diesen Erfchennwgen
nachzugehen. Dabei muß allerdings anSgefchieden werden, was
künstlich hineinprojiziert oder gar zu ihrer Verschärfung hinemge-
tragen wird , dafür jedoch umso markanter unterstrichen werden, wa »
cm tatsächlichem zur Kulkurkrife vorli'egk .

Keine «mbedingke Begleiterscheinung der Kulkurkrife, wenn auch
at » Gefahrenherd über ste weit hinausgehend , ist e». wenn heute von
einer furchtbaren Verrohung gesprochen werden kann . Der Krieg
bat zwar der beukigen Generation eingeblänk „blindeste Geivalt sei

'Pftidbt , el +enfo Offnere & ef?c>ifam aiuty in . ge/flig ? rt Gingen , pet
nationale Xi^ ertö" — diefe erzieherische DRißgebuct wäre se>>c>ch
schon langst der Vergeßenheit anheinigefallen , wenn nicht künstlich
in vielen europäischen Ländern, in Deutschland jedoch ganz beson¬
ders, die Geweilt und ihre Anbetung auf den Thron erhoben, das
Strebe » nach Humanität jedoch als eine Art von Inferiorität de¬
gradiert wviden lväre . Da » Bestreben der bislang herrschenden
bürgerlichen Schicht , ihre Bedeutung gegenüber der aufstrebenden
Arbeiterklasse, weujger durch einen geistigen Wettbewerb , als durch
faschistische Landsknechte zn eriveifen, hat mehr als jegliche andere
Ursache di« Verrohung weiter Kreise Deutschlands hervorgerufen .
Mag der Arbeiterklasse zur Ucbernahme der Erbschaft verflossener
Jahrtausende kultureller Arbeit noch mancherlei fehlen, fo hat doch
in der Schule von Marx und Lassalle die hohe Verehrung für das
Kulturgut der Menschheit mit auf den Weg bekoimnelt, und das
Strebe « nach höherer Sittlichkeit ist ihr als unverrückbares Zdeal
vorgezxichuet worden . Dem „nationalen Bürger der deutschen Ge¬
genwart " ist es jedoch Vorbehalten geblieben, kn den neudentfchen
Lehren vom Dritten Mich die hohea Aeale von Humanität und
Menfchheitsvrrbrüderuug nach Nietzsches Art , ins Gerümpel er¬
bärmlich« „Sklavenmoral " zu verweisen und raubcitterarlige
Jlttrritatev al » den Weg neuen Volkstums zu verherrlichen.

Abwegig ist e» auch, die Kvlturkrife in die „Gottlofenbewegung "

zu verschieben . Das Streben nach „Gott " — Religion — absoluter
Weltanschauung , ist wohl mit ivenig Ausnahmen jedem Menschen
verhaftet ; die Form wird allerdings durch Bechältnifse und Um¬
welt bestimmt. Wa » die Gegenwart betrifft , so kann man , wie di«
Beivegung der religiösen Sozialisten zeigt, eher eine Bewegung zur
Religion als von der Religion weg beobachten, soweit die breiten
Masten in Frage kommen. Die» versteht auch der KatholiziStnuS
sich nutzbar zu machen, während die evangelische Kirche manchmal
geradezu Anstrengnrigen macht, weiteste Kreise d«S ioerktötigen
Volkes vor den Kopf zu stoßen — damit sich zum besten Weg¬
bereit« der „Gvttlofenbewegung " machend.

Diel schärfer mit der eigentlichen Krise der Kultur Höngen eine
Reihe Erscheinungen zusamlnen, die sich aus der Entwicklung der
Technik, der politischem Situation und der Hypertrophie des Or¬
ganisationsapparates über das Einzelindividuum ergebe»» —, Pro¬
bleme, über die gerade gegemvörchz viel geschrieben , geredet nnd
gedacht wird , wenn auch die Löfmtg immer noch in weiter Ferne
zu sein scheint . Don oerschiedenen Seiten siitd hierzn in letzter Zeit
durch böachtcitSiverte Persönlichkeiten Beiträge an die Oeffentlich-
keit gekommen, die vom jeweiligen Standort der Verfaster heraus
dirrch ihre markante Sttllungnahme das Problem herauszuarbeiten
suche»». Der bekannte Schriftsteller und Dramatiker Franz Wer¬
fel bricht in einer Broschüre »Pleallsmus und Innerlichkeit " (Pauls
Zsolnayverlag , Wien ) unter scharfer Ablehnung sowohl des Anieri-
kaniSmn» wie de» Bolschewismus eine Lanze für die durch den
Scuhglauben „bedrohte Innerlichkeit des Menschen , ohne die es
keine äußere Welt " gibt ; der Franzose Pierre Diönot bringt
in einer stark soziologisch verankerten Arbeit „Unge»visteS Deutsch¬
land " (SocietätSverlag , Frankfurt a . M .) eine Untersuchung „Zur
Krise seiner bürgerlichen Kultur , »velche mit stark politischen Ein¬
schlägen die politischen und kulturellen ZersetzungSerscheinungen
Deutschlcmdü vor allem auS der Urisichecheit des KleinbürgertninS
zu « klären sucht, dabei trotz einzelner Verbeugungen vor der So¬
zialdemokratie erkennbar den 0fanöpunf £ des gehobenen Bürger¬
tunis nrit keich« Sympathie für einzelne Züge des in feinen natio¬
nalistischen Teilen scharf abgelehnten NationalsoziaiiSlnuS hervor¬
treten läßt , lvobe» sich vielerlei Schiefheiten u»»d starke Unkenntnis
der Arbeiterbewegung offenbart ; der bekannte Sozialist Hendrik
de Man unterstreicht in Betonung der von ihm stark vertretenen
Forderung der Persönlichkeitswürdkgulig i»n Rahmen des SozialiS -
»nuS in feirier Schrift „Masten und Führer " (Mfred -Prokke-Verla ^
Potsdam ) die Bedeutung der Führerperfönlichkeit auch in der De¬
mokratie, deren Wert für ihn darin liegt, daß sie „nicht der Mast «
dienen soll, fandet« der Wahrheit, " wobei der Werk der Demokratie
in dem Zwang zvr Rechtfertigung ergründet wird , d« fordet , „daß
Wollen zn begründe», zu Überzeugen , zn argumentieren , sich au»»
einanderzufetzen mit der Kritik der Gegner , mit der empirischen und
experimentellen Wirklichkeit der objektiven Tatsachen ".

Zweifellos hak , von rohbrnkalen Erscheinungen äußer « Art ab¬
gesehen , die Kulturkrife — die marxistischen UnterfuchungSmetho«
den damit bestätigend- innerlich von der Technik h« chren Aus¬
gang genominen, nachdem vielleicht das Zeitalter der Reformatio «
und die Epoche der französtfchen Aufklärung den erste« seelische«
und geistige » Anstoß gegeben haben . Dinge nnd Mensche» vee»
schkingeiid, »« wandelt der kechmfche Fortschritt die Welt und ihe«
Bewohner m'

cht nur ä »,ßerl»ch, soridern auch inn« lich. Z»itreffend
präzisiert W « fel, die Wirkung der technischen Epoche auf die Mee¬
schen : „Macht lockte. Gelt und Welk, währettd der Lorbeer «in
cdleS lind seltene« mid auch nicht nahrhaftes Gewächs ist . D »
sperrte die Mchrzahl der auSgchenden HöiöerliiiS nnd Hegels chr«
Schubladen »»nd Herze» und begann zti basteln . Znm Fabrikanten ,
znin Unkernehnrer trat nunmehr der Erfinder , der Techniker. Und



ft hatten Wn ' v mUrmant 'ev i >cnn ^ \c umwovV' enitavi ^ SC' ticv
t'tv ;V » bi'ipcn bcfanntlid ) ^jnbuj\ iictnvitiin und l5hcVtngcnicuc" .

i 'icfcr äußere » und nuf ĉrlirfwi IS'nlunifhmg stund jedoch fein
innciliches Seelengut zur Seile 3 »im mobrrnon iDeufffhlnnb ge-
hömi jiL'iir , ,vie der französische Beobachter Vi < not über Deutsch¬
land feststellt , die „ äußere .) uui'Uiming der Lebcunforuicn , deiS Ver¬
gnügen ule Scricufabrikaiit , der NachahuiungStrieb , die Kühe Be¬
wertung des fbaktischen " — und rill diesen verschiedenen Aspekten
einer einbeitlichen Tendenz fehlt jedoch uls »olioendiges Pendant
ein innerlicher » euer absoluter Glaube . dessen jede Generation be¬
darf , so du st, ivie Vivnot iveikcr feststellk , ,»iir die unsichere »nd
dcuoch seist allmächtige Geiva ! i eines grundlegenden Relativismus
drin modernen Deutschland £ i , Grünte steht, mit all den sprunghaf -
>en » nd destruktiven stlcöglichkeiien , die im Mangel eines absoluten
.Biußstabes liegen ,

Sr > ivnd die Technik zunchmeud zuin allbehcrrschcnden Faktor drö
nllaeincin und peisöulichen Lebens , ohne daß sich eine Ncöglichkeit
de „ EnkrinneuS zeigt , ivobei die Tatsache der kapitalistischen 2Lirt -
schaftsordnung den Druck nach der sozialen und geistigen Seite hin
noch verst. ärkt Denn keine Seite des menschlichen Lebens bleibt , ivie
Hendrik de Rcan in Bestätigung der marxistischen Forschiings -
iiicrbode fejtstellt , von den Ausivirkungen von Maschine — Technik
— .Aationalisierung verschont : „Es ist kein Zufall , tvenn dir Technik
der .Meinungsbildung auf alle » Gebieten immer mehr der suggesti¬
ve u Technik der Reklame ähnlich tvird , Das gilt nicht bloß von den
.Metboden der Wabl Propaganda , sondern auch , nur etlvaS ivenigcr
o censtchtlich , von denen der politischen Journalistik , ja, von denen
eines gropen ^ eils der auf Massenkonsum berechneten literarischen
Produktion . stricht von ungefähr kann inan in allen kapitalistischen
Wundern koiytalierrn , daß der Stil der literarischen Masscnprvduk -
lion » nd zivar nicht bloß in den Zeitungen , inuncr stärkere Brcin -
slng,ingen durch den Stil der Reklame aiisiveist , 2je kapitalistischer
fnj Land i | t , desto deutlicher wird dieser Ziisanmienbang . DaS
^ r-irtichaftsjnjtem , das alle Produktion , auch alle geistige Produk¬
tion , zur ivabren Produktion gemacht hat , hat mit demselben
Schlage die geistige » Produktionsmittel zum Kapital gemacht,

"

Angestchts der Abhängigkeit der geistige Werte konsumierenden
Ncassen , von den Schichten , die über die geistigen Produktionsmittel
— also ei » Stück dessen, ivas die Knltnrkrise bestimmt — verfügen ,
itt es zioeckmäßig , anhand der Feststellungen Hendrik de Mans den
0 arbeltand einmal durch das Einzelprojekt des Kinos z » fixieren :

Es gibt kein anffchkißreichercs Beispiel als das der Kinoindnstrie ,
2t >er trägt die Verantwortung für die Dualität ihrer Produkte und
für die Burkungen , die von ihnen ausgeben ? Don welchen Motiven
ijt diejc Produktion getragen ? Wer diese fragen tvirklichkeitSgclren
bcantworlen kann , der wird an diesen« Beispiel ermessen können,
ivas cincrjeits die Abhängigkeit geistiger Produzenten von kapitali¬
stischen Produktionsmitteln , andererseits die Objektlagr des konsu¬
mierenden Publikums bedeutet und ivie beide formen der Abhängig¬
keit mit dem kapitalistischen System zusammenhängen — ivie , mit
anderen Worten , Vermassung und Proletarisierung „nd Proletari -
siernng und Industrialisierung zusainmenhängt .

"

Ss läge nun nahe , die politische Seite dieser Technisierung der
Melt näber zu beleuchten . Sic ist jedoch schließlich nichts anderes
als das laufende Band der bitteren Erscheinungen , die wir heute
Tag für Tag in der Welt beobachten können und Vivnot hat , so¬
weit Deutschland in Frage kommt , nicbt ganz Unrecht , ivcnn er —
nachdem der Mittelstand sich noch nicht gleich der Arbeiterschaft
zvui marxistischen Sozialismus durchgerungen hat — erklärt :
, ,Hitlers Erfolg ist der Ausdriuk einer Art von geistiger Aushun¬
gerung des deutschen Kleinbürgertums ; getrieben von einem Bedürf¬
nis nach Sicberheit und der Sehnsucht nach einem neuen Glauben
und ans dem brennenden Gefühl von dem provisorischen Ebarakter
der Gegenioart berauS steuert dieses Kleinbürgertum revolutionären
Lösungen zu,

"

Diese Feststellung berührt sich fast mit einer Definition des So -
zialismus von Hendrik de Man , wenn dieser einst in der belgischen
Sozialdemokratie eine große Rolle spielende heute mehr theoretisch
tätige Sozialist erklärt : „Ich finde für den Sozialismus , zu dem
ick mick bekenne, keine bessere psyckvlogische Formel als die : llebcr -
windung der sozialen Angst ; das negative Arbeitsmokiv ' der Angst
vor der Brotlosigkeit zu ersetzen durch die positiven Arbcitsinotive
der Solidarität des Dienstes an der Gemeinschaft , der Pflicht gegen
die Menschheit, "

Angesickts dieser alle Volkskreise der Gegenwart angehenden in
ihren Bann ziehenden Situation bedeutet es eine Verschiebung des
Streitgebietcs , wenn in manchen Kreisen „gut bürgerlicher

" oder

aristokratischer Tradition versucht wird , den Vorgang der Knltur -

krise dein Einbruch der Massen in Gesellschaft und Staat zu Lasten

zu schreiben; denn die Erscheinung der Kulturkrise trifft alle Schich¬
ten und kann daher nicht etwa in üblicher Weise gleich anderei '

Uebeln dem Proletariat angchängt werden . Die Zersetzung festver -
ankcrter Kulturbcgriffe und guter Erbgewohnheit der Gesellschaft
die Deiscitesetzung des Einzelindividuurns zugunsten der „ Vcr -

mastung : alles Erscheinnugen , die man in den Begriff der Kultur -

krsse einruVrizieren kann , gcht burch aüe Schichten uni kann %oV>«
nicht einer einzelnen ivcder nach oben noch nach unten zu Lasten ge¬
schrieben tverden.

Wie falsch es ist , speziell den „Sozialismus " für die „Vermas¬
sung " verantivortlich zu machen , wie das in gewissen bürgerlichen
und feudalen Kreisen gerne geschieht, zeigt ein vom Sozialismus
zivcifclloö nicht gerade cingenonnncner Beobachter ivie Vivnot ,
iven » er — fast gegen seine» eigenen Willen — dem Sozialismus
folgende Reverenzen criveiscn muß : „ Verteidigt nicht der SozialiS -
inns in mehr als einer Hinsicht die Prinzipien der bürgerlichen Kul¬
tur , »venu er sich gegen ein ivirtschaftlicheü Regime erhebt , das ans
der Freiheit und dem bürgerlichen Individualismus geboren , ihnen
durch seine sozialistischen Folgerungen loiderspricht , und wenn er
für den Arbeiter eine neue materielle und ideelle Freiheit fordert ?
Hat nicht, ivährend der Kapitalismus der bürgerlichen Kultur seine
Macht verdankt , der Sozialismus ihren Geist geerbt ? Und zivar
bis zu jener Erneuerung des rationalistischen Glaubens , den man in

seinen Reihen trifft !"

Dieser Tatsache » ungeachtet , steht jedoch die bedauerliche Erschei¬
nung fest, daß durch die Technisierung lebendige Gestaltungen zu
Organisalionsapparalen erstarrt sind, und so daS frische lebendige
Denken und Handeln zu einem „Apparat " wurde , dein das schöpfe¬
rische Fluidum fehlt . So sehr Werfel über Ivirtschaftlich - sozialc Ent¬

wicklungen hinivegsicht , so hat er leider nicht Unrecht , Iven» er in

Bezug auf Wcltstadtprcssc , Theater , Film und vielem anderen sagt :

„ Ein GcsinnungS und LebcnSinilitariSmuS droht , gegen den die alte

preußische Kaserne der reine Wurstelprater ivar . Die Zukunft ge¬
hört dem Fcldivebel auf allen Gebieten , nicht nur dem Partciscld -
ivcbel , sondern auch dem Schriftstellcrseldwebcl . Eine unermeßliche
Verblödung wächst heran . Das „ genormte

" Hirn triuinphiert,
"

Wie kommen ivir nun über all das hinweg ? Liegt da ein unent¬
rinnbares Schicksal vor oder gibt cs hier — ivie überall im Leben
— eingebettet zwischen festgelegtem Rahmen , den Weg zur Freiheit ?

ZivrisclloS liefert die ökonomische Entivicklung den Rahmen für ge¬
sellschaftliche Vorgänge ; aber daneben gibt eS auch das Moment
der persönlichen Freiheit soioohl für den Einzelnen ivie für die Mas¬
sen — eine Tatsache , bei der der Hebel eines jede» llinforinnngS -

prozefses ansetzen kann . Hendrik de Man parkt daher an der richti¬
gen Einbruchsstclle an , wenn er — unter Betonung des engen Zu¬
sammenhanges der Triebkraft des Einzelnen und der Urkraft der

Schöpfung mit der Entivicklung der Masscnbedürfnisfc und der

llebercinstiiinnung mit den Erfahrungen und Grundlagen der Zeit¬
verhältnisse — die Bedeutung der Führerpersönlichkrit gerade in
einem demokratischen Zeitalter hcraushcbt .

Mehr als in sonstiger Zeit ist gerade in der Zeit der „Verappa -

ratung
" das Führcrtun , in den Vordergrund gerückt, jenes Führcr -

tum , dag nicht engstirnigem Egoismus dient , sondern im Aufstieg
der Massen eigene Befriedigung findet . Die „Verapparatung

" ist
eine Gefahr für die ganze Welt geworden , für die Arbeiterbewe -

gimg nicht minder als für die sonstigen Erscheinungen unseres Le¬
bens . llinsoinchr muß die Welt gegen diese Gefahr kämpfen durch
Wiedereinsetzung der lebendigen Persönlichkeit und freier Meinungs¬
bildung anstelle erstarrter Formeln . Nur freie Menschen können
die Tore der Freiheit öffnen ; Menschen , die im Dienste einer Idee
als Führer oder Massen von dieser Idee besessen sind und die ohne
Eistarrung lebendig iveikerbilden . So erst formen sich Massen »nd

Führer zu eins und für beide gilt schließlich, weil sie dann inrin -

anderlaufen , was Hendrik de Man — auch als ein Beitrag zur
Lösung der Knltnrkrise , ivie nian sagen kann — für das Führer -

problem und damit für das Problem der Persönlichkeit überhaupt
sagt : „Oie Kardinaltugendcn sind Muk und Weltübcrlegcnhcit —

Furchtlosigkeit gegenüber Menschen und souveräne blcberlcgcnhcit
gegenüber Sachwerten . Der Politiker , dem vor seinen Wählern
bangt , der Beamte , der nur ans Deckung vor der Obrigkeit be¬

dacht ist , ja auch der Gelehrte , den seine eigenen Zweifel als Furcht
vor dem Irrtui » hemmen , — sie können nie zu ivahrer Führerschaft
gelangen . Daruin soll — so paradox das klingen mag — der

Führer nicht der Maste dienen «vollen , sondern der Wahrheit . DaS
und kein anderes ist der Beruf des Intellektuellen , ganz gleich , ob
er Astronomie treibt oder Politik . Und es gereicht den Masten ,
denen ich diente , mehr zur Ehre als mir , daß sie mir gerade auf
Grund dessen mehr Führerausgaben anvertraut haben , als ich selber
ivünschte . So mag jeder, der das Wagnis des Denkens riskieren
ivill , seinen eigenen Weg zur Wahrheit finden und für sic kämpfen .

Physionomisch findet man diesen ritterlichen Idcaltyp in Stein

festgchaltcn , im Banibcrger Reiter , im Sankt Theodor der Kathe¬
drale von EhartreS , im Sankt Georg von Oonatello, "

Zusaininenfassend zeigt so die Wanderung durch die neue Litera¬
tur zum heutigen Stand der Kulturkrise , daß das Problem fixiert
ist in der Forderung im Rahmen einer auf Gemeinsamkeit und So¬
lidarität gestellten Gesellschaft , Würde » nd Freiheit der Einzelpcr -
iönlichkcit zu ivahren — eine Forderung , die nur verivirklickt iverden
kann , wenn das notivcndige soziale , ivirlschaftlicke » nd politische
Grnppendasein verbunden wird mit den großen Ideen der Freiheit
und der Humanität , ivie sie » ns als Erbgut von den Geistesgrößen
aller Zeiten hinterlastcn ivurden .

WanöiogescWövVew
Von Fritz Earl Roegels

Nach anstrengender Tageslour zu Master im Sattel » nd per pedes
erreichte ich an der argentinischen Grenze Puertev Aguirre , wo sich
rin begueiner Angriffspunkt auf den Zugang zu den Aguaffufällen
findet . Während die Wasser des Niagarafallcs nur 49 Meter Fall -

hohe und \ 800 Meter Breite haben , fällt der Aguastu 69 Meter

tief in einer Ausdehnung von 3400 Meter .
Dieses Weltwunder liegt noch im Dornröschenschlaf und harrt

seiner Entdecker, wie Wissenschaftler , Ingenieure , Hoteliers ufw .
Die aus dem Pguastufluß zu geivinnende elektrische Kraft würde

auereichcn , um ganz Argentinien damit zu versorgen . Der Pguastu
selbst, der diesen Fall bildet , komint von den wildromantischen Derg -

krtlen Derserra do Mar . Statt den natürlichen Bedingungen zu
folgen und an Curibyba vorbei den kurzen Weg zum Ozean einzu-

schlagen , ninnnt der Fluß seinen 1600 Km . langen Lauf nach We¬

ste » , um in cinein geivaltjgen Sturz in den Rio parana zu münden .
Von Puerto Aguirre aus bemüht man sich, im Kampf mit Tieren

und der Vegetation Stunde um Stunde auf schmalem Saumpfad ,
begleitet von anfchwellcndem rollendem Donner der fallenden Waf -

sermastcn zu den Fällen hinauf .
Wie eine Löwin hält diesen riesigen Wasserfall gewaltiger Urwald

innklannnert und fordert von jedem Besucher feinen Tribut . Endlich
am Ziel steht man überwältigt vor der Gottesschöpfung und wird
klein und zag . In geioaltiger Hufeisenform überschlagen sich don¬
nernd die Sturzseen auf 3 /̂r Kilometer Breite . Mitten durch die

Fälle .geht die brasilianisch -argentinische Grenze .

Noch klingt das geivaltige Erleben in mir fort , aber das wogende
Beben ivar , je weiter wir kamen , endlich wie ein Adagio in der

flinnncrndcn Ferne verklungen . Meine mustergültige „Mula Ru¬
anda " schnaufte mit schweißbedecktcn Flanken und äugte ab und zu
vorivlirfsvoll nach Hinten . Gewiß es war kein StiepclcheS , aber ich
ivar schuldlos , daß ivir schon den vierten Tag durch diese verlastcnen
Ebao trabten , Ivo eS kein rechtes Master , noch weniger anständige
Weide , gefchiveige , denn einen einigerinaßen bewohnbaren Ork gab .
Schachmatt hing ich bald auf dieser, bald auf jener Seite des hohen
Sattels und ließ mich schleppen .

Als ivir abends in die Wälder kamen, fühlte ich den Frost und

ivnßte , daß die Malaria wieder im Anzug war . Ich kämpfte mit

Ehinin dagegen an und ward gleichgültig wie ein verkaterter Pirot
am Aschermittwoch morgen . Stunde um Stunde ging es durch die

Nacht . Gegen morgen wieherte „Ruanda " ein paar
' Mal kräftig

und ivarf mich vor dem einsamen Rancho don Silio ab . Dieser
hauste hier seit klrzeiten , zu Leder zusammengeschrumpft , sammelte
Felle , trank Mate und rauchte schlecht fermentierten Tabak .

Nach einer Gewaltkur von zwei Tagen hatte er mich wieder auf
die Beine gebracht . Silvio der Lümmel , lachte sich tot oder war
vielmehr nahe daran es zu tun , als er meine fortwährenden Ver¬
suche, wieder auf die Deine zu kommen , sah . ( Seine Pferdekur hat
darin bestanden , daß er mir einen ordentlichen Humpen hochprozen¬
tigen Cana , — Zuckerrohrschnaps — einfiltrierte .) Das Fieber
ivar ich los , litt aber dafür unter fürchterlichem Brand . Ach ihr
HcringSzüge des Nordens , warum verirrt ihr euch nicht einmal nach
La Plata hinauf ? !

Aber abends ivar ich wieder ganz mobil , starrte ein Wenig in
den stcrnenüberladenen , dunkelblauen , nächtlichen Himmel , von dem

unzählige Sternschnuppen abirrten und Lichter tropften . Sah dann
in den Wäldertiefen irre Lichter wanken , die sich bald darauf als
Laternen in den Händen von Silvios Freunden erwiesen . Es waren
alte verwitterte Jndianerabkömmlinge , die im flackernden Schein
der Talgfunzeln romantisch anzusehen waren . Sie kamen zu einem
kleinen Schwätzchen , denn hier gibt es nicht nur Klatschweiber , son¬
dern auch gleichviele Klatschonkels .

Silvio braute in einem einzigen alten Topf Mate . Das Feuer
zitterte . Ab und zu knisterten Funkengarben hinüber . Die Cuia

( halbierte Kürbisflasche , die als Trinkgefchirr dient) , trat in Aktion .
Das Gebräu wurde bedächtig geschlürft . Weiche Maisblätter ge¬
falzt , pechschwarzer Rolltabak geschnitten und gemächlich zwischen
den Handballen zerreiben . Dann glimmten ZigarroS ( Maisstroh¬
zigaretten ) , und die Stunde war da, wo Erinnerungen wach werden
» nd Märchen leben , wo der Mensch ins sinnieren kommt . Ein

Vorwärtsschauen gibts hier nicht, ein Tag gleicht dem anderen ,
und Ereignisse , vor 50 Jahren geschehen, waren noch heute gleich
neu und gleich interessant .

Da es aber wenig Ereignisse gab , wußte sie jeder und schmückte
sie sich in seiner Art aus . So hörte ich auch die Geschichte von

„Teyuguazu
"

. Das Wort stammt aus dem Kauderwelsch de ,

Gneranysprache und bedeutet Höhle des Drachens oder der Eidechse
Die Einhciniischeii hatten Fels und Flüßchen , die drüben auf dei

paiagnanifchen Seite Parana liegen kuvz unterhalb des Oertchene
Pnertokantero Teyuguazu genannt . Das schien mir Erklärung
genug . Auch heute bewegte sich das Gespräch in dieser Richtung
Als der ruhige , melodische Tonfall meiner dunklen Freunde dahin -

aw ttn \ Xtad )txv un \ uti
etwa » Wahre » \ t \n invch« .

Das Gespräch des Tabakkollegium » wurde *»U einem MaV Vt\x

Hafter, haarsträubende Abenteuer wurden ausgepackt . Silvio war
der Lauteste . „Cntao , Silvio , Agora Cala a Buca ! " ( jetzt Silvio

sei einmal ruhig !) warf ich beschwörend meinem Wirte dazwischen.

Vergeblich . Und doch war eS Wahrheit , daß er vor acht Tagen
eine mächtige Boa ( Riesenschlange ) von 15,8 Meter Länge ge¬
schossen hakte, ganz allein . Er batte nur dazu den alten Vorderlader
aus der Zeit des Lvpiz mit Blei , Zunder und Papierpfropf . Der

erste Schuß mußte sitzen und faß , — denn zum nächsten war kein»

Zeit mehr.
Aber meine Freunde erzählten von Teyugure ! Schon die Jesuiten

als erster Pionier dieser Länder berichten von diesem Lindwurm .
Der Tyu war eine ungeheure Eidechse, groß wie der erste Pal -

mryra . Cs erscheint nicht ausgeschlossen , daß wir es hier mit einem
verkümmerten Exemplar des Keratosaurus zu tun haben , aber nie¬
mand kann bestimmt sagen , was cs war , noch weniger , was konimt .
Vor diesem Tyu zu fliehen schien unmöglich . Unersättlich lag der

Riese auf der Lauer , blitzschnell hervorbrcchend . Er wurde zum
blutigen Tyrann einer weiten Gegend . Die Indianer vermieden

ängstlich die früher soviel begangenen Piciadcs ( Waldwege ) . Ihre
Siedlungen verödeten , denn kein Auöharrcn hatte mehr Zweck.

Weit Parana aufwärts lag im Gebiete des uralten Indianer -

reiches Guarany der Hauptort Guayra , welcher , als die ersten
raubsüchtigen Spanier in das Land drangen , den indianischen Ka -

ziken Canindyu tributpflichtig waren . Auch dieser Ort verfiel dem

Aussterben . Die Ueberlieferung berichtet, daß die Bewohner
Guyaras auf ihren Handelszügen oft in schmalen , überfüllten
Kanus sich vom Wasser Parana abwärts treiben ließen , ungeahnt in
den lauernden Tod . Am Ufer bockte das Unheil des Landes . Mit
einem Riesensatz sprang die Echse auf das vorbeitreibcnde Boot ,
um sich ihren Raub zu holen .

Es fand sich kein Siegfried , um den Kampf mit ihr zu bestehen.
Eines Tages soll der Tyu verschwunden sein, nach den Schil¬

derungen fremder Jndianerstäninie ins tiefste Wildnisinnere . Seit¬
dem hat man nichts mehr von ihm gehört .

Das Gespräch verstummte allmählich . Die alten Leute blickten
nachdenklich in die Glut . Ob sic ihr Erleben überdachten ? Vieles
wäre wert , ausgezeichnet zu werden .

Für sie gehört dieser aufreizende Daseinskampf zum einfachen
Leben. Nun gingen sie nacheinander als große Schweiger in ihre
Wälder zurück. Silvio lag schlafend ani glimmenden Aschenhaufen .
Erdrückend voll milden Lichtes war der klare Nachthimmel dar¬

über . Klar und deutlich blinkten die Feuer des südlichen Kreuzes
heraus .

Das Auge des Herrn
Kaum hat der Plantagenassistent den Kulis den Rücken gedreht ,

so ruht die Arbeit . Der eine hört zu jäten auf , der andere hört zu
schaufeln auf , der dritte fängt zu schlafen an . So ist eS : nicht nur
hier in Batauk Danar Estate in Hinkcrindien, sondern allerorts ,
wo es Plantagenassistenten und Kulis gibt .

Wie wäre dem Uebelstand abzuhelfen ? Oft muß der Assistent
nach einem anderen Landblock gehen, wo neue Däumchen einge¬
pflanzt werden : auch das geht ohne seine Aufsicht nicht . Man kann
doch nicht die Augen auf zwei Plätzen haben : hier und eine Meile
weit ab ! — Wenn mans freilich recht bedenkt, der Assistent von
Batauk Banar Estate könnte das eigentlich doch machen . Er besitzt
nämlich in Wirklichkeit nur ein Auge : das zweite ist ein Glasauge ,
und das kann inan ja herausnehrncn und hinlegen , wo man will .

Der Assistent hat einen guten Einfall .
Eines Tages ruft er die ganzen Kulis zusammen . „ Bahi angin

"
,

schreit er, „ihr Hundskerle , ihr glaubt , ihr könnt mich hintergehen .
Ich werde euch mal etwas zeigen .

" Der Assistent geht nach dem
nächsten Baumstumpf ( abgeschnittcne Urwaldriescn stehen zwischen
den jungen Gummibäumchen umher) , nimmt sein falsches Auge
heraus und legt cs auf den Stumpf . „Dieses Auge,

" sagt er, „ wir-
auf euch aufpassen . Wer nicht arbeitet , das sehe ich von jetzt ab .
Dem wird eine Woche Lohn abgezogen .

"

Schrecken und Staunen verbreiteten sich unter den Kulis , als der
Plantagenassistent sein Auge herausltahm . „Der Tuan , unser Herr ,
ist ein Zauberer, " klang eS von allen Seiten . Die Kulis schlichen
um das Auge auf dem Baumstumpf herum , sahen eS starr auf sich
gerichtet und begannen sogleich zu arbeiten . Sie jäteten mit Eifer
und Sorgfalt das verderbliche Allangallangras aus , dessen spitze
Wurzeln in die Wurzeln der Gummebäume cindringen und ihnen
den klebrigen Saft aussaugen , um drsscntwillcn man sie gepflanzt
bat .

Wochenlang ging die Sache vortrefflich . Das Auge lag stets auf
7cm Stumpf und die Arbeit schritt munter fort .

Eines Tages jedoch hatte einer der Kulis ebenfalls einen Ein¬

sall . Der war genau so witzig wie der des Assistenten . „Wie
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